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Der Beitrag präsentiert Ergebnisse aus einem mehrjährigen Verbundprojekt,  

dessen Ziel es war, in Hamburger Betrieben arbeitsplatznahe Grundbildungs-

angebote zu implementieren. Nach einer Erläuterung der spezifischen Merk-

male  von  »Arbeitssprache«  in  Einfachtätigkeiten  werden  erprobte  Ansätze  

zur sprachlichen Förderung beschrieben und an Beispielen veranschaulicht. 

Die betrübliche Ausgangslage in der 
betrieblichen Grundbildung 

Vor einigen Jahren haben Baethge/Baethge-Kins­
ki (2004) die berufliche Weiterbildung im Segment der 
Einfachtätigkeiten als einen »ungleichen Kampf um das 
lebenslange Lernen« bezeichnet: Arbeitskräfte mit wenig 
Grundbildung sind an wenig lernförderlichen Arbeitsplät­
zen beschäftigt, und in solchen Betrieben gibt es für diesen 
Personenkreis zumeist auch keine Weiterbildungsangebo­
te (vgl. auch Krenn 2013). 
Die betriebliche Grundbildung spricht an- und ungelernte 
Beschäftigte in Einfachtätigkeiten an, die allenfalls über 
basale Kompetenzen im Lesen, Schreiben und Rechnen 
verfügen. Auch an den Arbeitsplätzen sind die laut- bzw. 
schriftsprachlichen und die mathematischen Anforde­
rungen oft sehr gering, die meisten Arbeitsvollzüge sind 
»sprachlos« und »schriftarm« organisiert, man muss le­
diglich zählen und den Zweisatz anwenden können (vgl. 
Schroeder 2011 a, 2016). Viele Arbeitskräfte meinen 
deshalb, sie müssten nicht unbedingt dazulernen, und et-

Tabelle 1 

liche Firmen sehen das genauso. Man kann sagen: In Ein­
fachtätigkeiten sind sowohl die Beschäftigten als auch die 
Arbeitsplätze und Betriebe »bildungsfern« – eine schwieri­
ge Situation für die sprachliche Förderung. 

Besonderheiten der Arbeitssprache in einfachen 
Tätigkeiten 

In der betrieblichen Grundbildung ist es ein Konsens, dass 
sprachliche Förderangebote auf die sprachlichen Anforde­
rungen am Arbeitsplatz bezogen sein sollten (vgl. Maurer 
2010; Illeris 2011; Weissenberg 2012). Empirische 
Untersuchungen zu den laut- bzw. schriftsprachlichen Be­
dingungen und kommunikativen Anforderungen an einfa­
chen Arbeitsplätzen ergeben »typische« arbeitssprachliche 
Merkmale in Wortschatz, Satzbau und Grammatik (vgl. 
Tab. 1; ausführlich Schroeder 2011 a, 2011 b, 2016). 
Darüber hinaus werden in der Arbeitssprache teilweise ex­
zessiv multimodale Texte verwendet (vgl. Tab. 2): Das sind 
diskontinuierliche Formate, in denen unterschiedliche 

Linguistische Merkmale der »Arbeitssprache« in Einfachtätigkeiten 
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Abbildung 

To-do-Liste aus einer Friedhofsgärtnerei 

Zeichenklassen (Modes) wie Buchstaben, Ziffern und Sym­
bole kombiniert sind (vgl. Kress 2009). So verweist eine 
gemalte Flamme auf Brandgefahr, der gezeichnete Feuer­
löscher auf den Standort des entsprechenden Löschgeräts. 
Solche Symbolisierungen sind semantisch höchst effektiv, 
weil sie gewährleisten, dass man das Wort »Feuerlöscher« 
oder gar den Satz »Warnung vor feuergefährlichen Stof­
fen« nicht lesen können muss, um sich und andere wirk­
sam zu schützen. 
Durch Verknappung, Einsparung und Verbildlichung der 
Rede- und Schreibmittel werden die arbeitssprachlichen 
Texte präzise und die Informationen lassen sich schnell 
dekodieren. Hingegen erschweren der freie Gebrauch der 
Regeln in Orthografie und Interpunktion sowie ein nicht 
immer gut lesbares Layout die Verständlichkeit der Ar­
beitssprache. 

Tabelle 2 

Multimodale Merkmale der »Arbeitssprache« in 

Einfachtätigkeiten 

Ansätze sprachlicher Förderung in der   
Grundbildung 

Im Projektverbund »Grund-Bildung« wurden branchenspe­
zifische Konzepte für die betriebliche Grundbildung er
probt und validiert (vgl. Infokasten). Im Folgenden wer
den vier Möglichkeiten beschrieben, wie die sprachliche 
Förderung ansetzen kann. 

Analyse und Überarbeitung betrieblicher Texte 

Die am Arbeitsplatz verwendeten Materialien sind für Per
sonen mit einem Grundbildungsbedarf oftmals nicht ver
ständlich. Sprachförderung beginnt deshalb häufig mit der 
Erschließung dieser Texte. Eine Teilnehmerin, die in einer 
Wäscherei arbeitet, muss anhand einer Preisliste die Rech
nungen für den jeweiligen Auftrag schreiben. Im Kurs wird 
deutlich, dass diese Liste einige sprachliche Tücken hat: 
•	 Die Preisliste enthält viele Fachbegriffe (»Spannbettla

ken«, »Bettdecken aus Kunststofffasern«), die Wortbe
deutungen waren der Teilnehmerin nicht immer klar. Es 
hatte ihr auch noch niemand erklärt, dass man Kompo
sita am besten »von hinten« liest, weil das sinngebende 
Grundwort immer am Schluss steht. In der Liste werden 
Oberbegriffe (»Arbeitskleidung«) und Unterbegriffe
(»Arbeitsschürzen«) verwendet, die Unterscheidung fiel 
der Teilnehmerin schwer. In der gemeinsamen Über
arbeitung der Liste wurden einige Begriffe durch Bild
symbole ersetzt, bei anderen hat die  Teilnehmerin die 
entsprechenden Wörter in ihrer Herkunftssprache da
zugeschrieben. 

•	 Die Liste setzt voraus, dass man zur Berechnung des 
Preises den semantischen Unterschied von Sätzen wie 
»nur waschen und trocknen« bzw. »nur bügeln oder 
mangeln« erfassen kann. Die Teilnehmerin konnte die 
Bedeutung der Verben benennen, auch das »und« im 
ersten Satz war ihr klar, das »oder« in der zweiten For
mulierung aber nicht. In der Preisliste wird auch noch 
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»außer« und »nicht gebügelt« verwendet, was zu klären 
eine ganze Kursstunde benötigte.   

•	 Der Preisliste liegen verschiedene mathematische Grö
ßen zugrunde: Gewicht (kg), Menge (Stück), Preis (€) 
und Flächen (»Handtücher jeder Größe«). Die Teilneh
merin kannte weder alle Abkürzungen noch deren ma
thematische Bedeutung. 

•	 Es verwirrte die Teilnehmerin auch, dass in der Liste 
mal »2,50 € pro Stück«, mal »per Stück« steht, mal wird 
»Stück« ausgeschrieben, mal abgekürzt (»Stck.«). All 
dies ließ sich rasch durch Vereinheitlichungen verein
fachen. 

•	 Im Gespräch mit der Teilnehmerin wurde außerdem 
deutlich, dass sie die Grundstruktur von Tabellen/Lis
ten nicht sicher durchschaut: Sie konnte weder die ver
tikale Spalte (Preisgruppen) von der horizontalen Zeile 
(Wäschesorte) genau unterscheiden, noch deren Funk
tion, Bedeutung und Aussage erläutern. 

Viele betriebliche Texte, insbesondere auch die Schulungs
materialien, erweisen sich als überarbeitungsbedürftig,
um sie an den Lesekompetenzen von Personen mit Grund
bildungsbedarf auszurichten. 

Annäherung an die Lernausgangslagen 

In den Kursen des Projektverbunds werden in einem etwa 
30-minütigen Gespräch kurz vor Kursbeginn mit jeder/ 
jedem einzelnen Teilnehmenden die Motivation und die 
Ziele für den Kurs geklärt, und mit einigen arbeitsplatz
bezogenen Aufgaben lässt sich ein erster Eindruck zu 
den vorhandenen Kompetenzen gewinnen. Das Beispiel 1  
bezieht sich auf einen Teilnehmer im Kurs eines Gastrono
miebetriebs (vgl. Drecoll 2016). 
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Solche Gespräche sind auch wichtig, um eine Übersicht zur 
gesamten Kursgruppe zu erhalten: 
•	 Ist die Gruppe mehrsprachig und müssen deshalb in das 

Konzept didaktisch-methodische Elemente zur Förde
rung der Zielsprache aufgenommen werden? 

•	 Welche individuellen Unterschiede zeigen sich in der 
Gruppe in den vorhandenen kulturtechnischen Kompe
tenzen, die es in den Planungen zu berücksichtigen gilt? 

•	 Formulieren die Teilnehmenden eigene Lerninteressen? 
•	 Gibt es Widerstände gegen bestimmte Themen? 

Mikrolernen 

»Charakteristisch für das Mikrolernen ist das – meist über 
eine Handy- oder PC-Software gestützte – Lernen in klei
nen Portionen. Die Lerneinheiten beziehen sich oft nur 
auf ein Wort, eine Zahl oder einen Kurztext mit nur we
nigen Zeilen. [...] Allerdings geht das Mikrolernen von 
sehr kurzen Lernzeiten (wenige Sekunden bis maximal  
15 Minuten) aus. Die Lernenden gucken quasi auf den zu 
lernenden Inhalt und erfassen ihn sofort. Das ist nur mög
lich, wenn sie über gute Lese-, Schreib- oder Rechenkennt
nisse verfügen. Lernende mit geringen Grundbildungs
kenntnissen benötigen oft sehr viel Zeit, um sich – aus 
bildungsbürgerlicher Sicht – ›kleinste‹  Inhalte anzueignen. 
[…] Es ist notwendig, diesen Sichtwechsel zu vollziehen, 
um zu verstehen […]«, dass in Grundbildungsangeboten 
»nicht ›schnell ein bisschen gelernt‹, sondern zeitintensiv 
in den jeweils größtmöglichen Schritten auf das eigene 
›große‹ Lernziel – z.  B. eine Arbeitsanweisung lesen kön
nen – hingearbeitet« wird (Meyer/Kellner  2016, S. 44; 
vgl. auch Beispiel 2). 

­
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Sensibilisierung und Schulung der Vorgesetzten 

In Betrieben ist zu beobachten, dass Vorarbeiter/-innen –  
selbst mit Deutschen – im Gastarbeiterdeutsch kommuni
zieren (»Du putzen da!«). Eine Personalverantwortliche 
lobte im Gespräch die Fortschritte in der sprachlichen Aus
drucksfähigkeit, die die Teilnehmenden im Kurs gemacht 
hätten, beispielsweise würden diese nun viel häufiger voll
ständige Sätze formulieren. Beim Rundgang durch den 
Betrieb sprach sie dann aber mit den Kursteilnehmenden 
weiter in »Pidgin-Deutsch«, statt die Rolle des sprachli
chen Vorbilds einzunehmen. Unter dem Titel »Mitarbeiter 
leichter einarbeiten, Arbeitssprache aufbauen« wurden im 
Projektverbund daher Fortbildungen angeboten, in denen 
die direkten Vorgesetzten zur Reflexion über solche Be
obachtungen angeregt und unterstützende Maßnahmen 
gezeigt werden, die das Lernen der Teilnehmenden im Ar
beitsalltag voranbringen können. 
Für einen dreistündigen Workshop mit Anleitenden aus 
einer Hamburger Reinigungsfirma wurde »vorbereitend 
bei Team- und Objektleitungen schriftlich abgefragt, in 
welchen Situationen sprachliche Herausforderungen vor
kommen bzw. welche Weiterbildungbedarfe im Unterneh
men gesehen werden. Die Schwerpunkte dieser Beratung 
bestanden demzufolge in Übungen, wie man Wegbeschrei
bungen und Arbeitsanweisungen einfacher und klarer ge
ben kann, sowie in der schrittweisen Überarbeitung der 
sogenannten Leistungsverzeichnisse (d.  h. einer Übersicht, 
welche Reinigungsarbeiten wo in welchem Rhythmus zu 
erledigen sind). Da die hierin verwendeten Piktogramme 
aufgrund des begrenzten Raums des Dokuments kaum 
zu erkennen waren, wurden exemplarisch großformatige 
Lernkarten mit Piktogrammen, einer kurzen Beschreibung 
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der dazugehörigen Tätigkeiten sowie des Reinigungs­
rhythmus in leichter Sprache entwickelt. Um den Beschäf­
tigten mit geringen Deutschkenntnissen zu ermöglichen, 
ihre Kenntnisse zu festigen und zu erweitern, wurden zu­
sätzlich kleine Hefte zu Zeitangaben, Ortsbezeichnungen 
und zum Basiswissen der Reinigungsbranche entworfen« 
(Leinecke 2016, S. 223). 

Über den Kurs hinaus 

Solche Grundbildungsangebote sind für die Teilnehmen­
den zumeist nur ein Einstieg in die arbeitsweltbezogene 
Weiterbildung, es ist jedoch schwierig, die erforderlichen 
Anschlüsse zu schaffen. Manchmal ist die Fortführung des 
Bildungsprozesses in den regulären Angeboten der Volks­
hochschulen möglich und es ist zu klären, ob der Betrieb 
sich an den Kosten beteiligt. Mancherorts kann in offenen 
Lernangeboten (z. B. in Lerncafés) selbstständig weiterge­
lernt werden oder Mentorinnen und Mentoren bieten eine 
intensive Lernunterstützung an. Insgesamt bestehen aber 
große Angebotslücken. 
In solchen Projekten zeigt sich auch, dass die Verstetigung 
von Grundbildungsangeboten als selbstverständlicher Be­
standteil betrieblicher Personalentwicklung am ehesten 
in großen Unternehmen gelingt (vgl. Abraham 2010). 
Insbesondere Kleinstfirmen haben wirtschaftlich kaum 
Spielräume für Weiterbildungsmaßnahmen. Sie benöti­
gen sowohl finanzielle Unterstützung als auch spezielle 
Organisationsformen, weil es manchmal im Betrieb nicht 
einmal einen geeigneten Kursraum gibt. Lernkooperatio­
nen und Bildungsverbünde zwischen mehreren Betrieben 
haben sich ebenfalls bewährt. s
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